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Thcas Garten.
Erzählung von M . V. Hartow . ^Nachdruck verboten .,

as Semester nahte sich seinem Ende , und damit rückte
die Abschlußprüfung für die in der Frauen -Gartenbau-
schule zu Wederhorst aüsgebildeten Damen näher , die
eine zweijährige Lehrzeit hinter sich hatten . Sie ar¬
beiteten mit wahrem Feuereifer , saßen im Lehrsaal ge-

t über Büchern und Heften und hatten , so verschieden sie sonst
en , in jeder Beziehung gemeinsam denselben heißen Wunsch:
das Examen mit gutem Erfolge erst hinter ihnen liegen möge.
.Sieht es iu Ihrem Kopf auch so wüst aus , Fräulein v. Brise-
?" fragte eine junge Witwe , die sich, um sich zur Erziehung
!r Kinder selbständig zu machen , zu dem Beruf einer Gärt-
in entschlossen, sah von ihrem Lehrbuch auf zu ihrer Nachbarin,
eifrig schreibend am Tisch saß.

Thea v. Briselow hob den dunkelblonden Kopf und blickte die
se Fragestellerin kopfschüttelnd an.
„Ich lerne gar nicht zum Examen , ich schreibe meinem Bruder
h Südwestafrika — er hat in sechs Wochen seinen Geburtstag ."

Wie fangen Sie das nur an , Fräulein v. Briselow , Sie wissen
) immer alles ."
„Ich ?" Thea v. Briselow lachte — „ich?" Ich weiß da aus

r Büchern fast gar nichts , und wenn mir etwas den schönen
ruf verleiden könnte , dann wär ' es diese entsetzliche Theorie ."
„Ja , Sie Glückliche, Sie sind vom Lande , Sie sind auf dem
ßen Gut so im Garten aufgewachsen , da haben Sie hier die
rxis ja spielend bewältigen kön-

ii. Alles , was uns fremd war,
tlieren . Säen , Pflanzen , Hacken,
ngen , selbst Zeichnen und Boden-
echnung konnten Sie ."
„Wenn auch Fräulein v. Briselow
alles konnte , so wußte sie doch

sts von Theorie , sie konnte nie-
3 darauf antworten , aus welchen
nden man das so oder so machte,
wußte nur , daß das so gut und
stich war " , ließ sich anr oberen
)e des . Saals die Stimme einer
lülerin vernehmen , Fräulein Pan-
h, die den Ehrgeiz hatte , überall
Beste zu sein und die in der

Endlichkeit der Theorie das Heil
^die Praxis sah.
Thea v. Briselow sah flüchtig zu
Sprecherin hinüber , dann wen-

sie sich wieder zu der jungen,
sen Witwe . „Fräulein Panselitz
recht — aber ohne Theorie habe
auch meine Gartenkunst daheim
geübt ; denken Sie , Frau vr . Kerner , die Liebe für den

rten und das Verständnis dafür liegt uns im Blute . Heine
zroßmutter und Großmutter sollen hervorragende Gärtnerin¬

gewesen sein und ihre Gärtner zum Teil erst angelernt
jen. Meine Mutter liebte wohl den Garten , aber von seiner
ege verstand sie, als geborene Großstädterin , nichts , da machte
natürlich dem Vater Freude , das Erbteil seiner Mutter und
oßmutter in mir wiederzufinden . Er hat mir manches gute
ch angeschasst damals , als wir glaubten , daß uns unser Gut
alten bliebe — als nach Vaters Tod das nicht war , stand es
bei mir : ich wurde Gärtnerin . Was ich außer der Praxis

Ter deutsche Landwehrmann als Kindergärtnerin.

daheim gelernt habe , davon stand wenig in den Büchern , das
meiste lernte ich theoretisch aus Aufzeichnungen meiner Groß¬
mutter , die ihre Erfahrungen in ein Büchlein geschrieben mit
der Aufschrift : Mein Gartenbuch ."

„Ra , das muß doch schön veraltet sein, heutzutage — mit der
modernen Chemie und Düngerlehre " , sagte Constanze Panselitz
scharf — denn für Constanze Panselitz existierte nur das Neueste,
das von heut , von morgen — etwas , das früher Geltung und
Wichtigkeit gehabt hatte , galt ihr einfach für veraltet , überwunden,
jedenfalls für minderwertig.

„Mag sein," sagte Thea , deren vornehm ruhige Natur jeder
Meinungsverichiedenheit gern aus dem Wege ging , und nun gar
einer Aussprache mit der als streitsüchtig bekannten Constanze
Panselitz , „aber es steht manches in dem Buch , was — wenn auch
nicht in gelehrten Ausdrücken , den Grund bildet zu all den guten
Dingen , die wir hier wortreich in organischer und anorganischer
Chemie geübt haben ."

Sie tauchte die Feder iu das Tintenfaß und schrieb weiter —
Nach acht Tagen hatte Constanze Panselitz ihren Ruhm , sie

war die einzige , die in allen Fächern mit „sehr gut " bestanden hatte
— Frau vr . Kerber hatte sich in der Praxis mit „gut " und um¬
gekehrt Thea v. Briselow sich iu der Theorie mit „gut " begnügen
müssen . *

Thea lag während der letzten Nacht schlaflos in ihrem schmalen
Bett . ' Sie 'hatte den größten Teil der kleinen Summe , die ihr
von dem Zusammenbruch des Gutes nach ihres Vaters Tode ge¬
blieben war , dazu verwendet , die Gartenbauschule zu besuchen.

Sie hatte sich zwar so mit den Kennt¬
nissen, die sie hatte , fähig gefühlt,
einen Nutz- und Ziergarten zu be¬
treuen , aber ihr Vormund meinte,
was die Meinung aller Welt war,
daß jeder Beruf einer besonderen
Fachbildung und eines abgestem¬
pelten Examens bedürfe.

Wie lang hatten Thea , als sie
hier eintrat , diese zwei Jahre ge¬
dünkt , die vor ihr lagen , und sie hatte
in der ersten Zeit ehrlich gegen das
böse Heimweh kämpfen müssen . Es
war nicht das Heimweh nach Pel-
senhagen — das war ihnen verloren,
ein reichgewmdener Kaufmann hatte
es in der Zwangsversteigerung er¬
worben ; es war nicht das Heimweh
nach den beiden Brüdern , die ja
doch immer schon fern von Hause
gewesen waren , es war das Heim¬
weh nach dem Gewohnten , Lieben,
nach dem stillen Leben daheim . —
Trotzdem es teurer war , hatte sie

ein eigenes Zimmer durchgesetzt, sie fand es schrecklich, nachdem
sie den ganzen Tag mit so vielen Menschen zusammen gewesen,
gelernt , gearbeitet hatte , daß sie auch das Schlafgemach mit einer
Schülerin teilen sollte . So hatte sie sich im Lauf der Jahre an
das kahle Zimmer mit der eisernen Bettstelle und an die kahlen
Lehrsäle und Aufenthaltszimmer der Anstalt gewöhnt.

Aber der Gedanke des Scheidens war ihr nicht einen Augen¬
blick schwer , auch nicht der Gedanke , daß sie sich nun in eine ab¬
hängige Stellung begeben würde — als ihr Vormund ihr damals
die Wahrheit gesagt , die Thea nicht im entferntesten geahnt hatte,
weil sie ihren Pater für einen viel zu geschickten und tatkräftigen

emerj
Ibei
kann.



.18
Mann gehalten hatte , da hatte sie nur das eine Gefühl gehabt:
selbständig zu werden, nicht als „liebe kleine Nichte" bei den wohl¬
habenden Verwandten nun hin- und hergeschoben zu werden,
sondern auf eigenen Füßen zu stehen. Tante Selma hatte zwar
entsetzt die Hände über den Kopf zusam¬
mengeschlagen, als Thea sich zur Gärtne¬
rin entschlossen hatte . Tante Selma hielt
einzig und allein den Beruf der Lehre¬
rin und der Diakonissin oder „Roten-
Kreuz-Schwester" für „standesgemäß", wie
sie alles in der Welt zunächst aus dem
Gesichtspunkt der „Standesgemäßheit " be¬
trachtete. Aber Onkel Heinrich, der noch
das eine Jahr , bis sie vor Jahresfrist
mündig geworden, ihr Vormund gewesen
war , hatte gemeint : „Bei dem heutigen
Stand der Frauenarbeit ist jeder Beruf
standesgemäß."

Tante Selma und Onkel Heinrich hat¬
ten sie auch eingeladen, bis sie einen Wir¬
kungskreis gefunden hätte , zu ihnen zu kom¬
men , und wohl einsehend, daß das Leben
in einer Pension ihre Mittel zu sehr in An¬
spruch nehmen würde, hatte sie sich dazu
entschlossen.

Der Mond schien hell durch die klaren,
weißen Mullgardinen in das kleine, kahle
Stübchen. Da stand der Koffer, der ihre
Garderobe enthielt — daneben die Kiste
mit Büchern und Heften — und mahnte
sie, daß morgen wieder ein neuer Lebens¬
abschnitt beginne.

Kein leichter! Das wußte sie. Fräu¬
lein Marholm , die Vorsteherin, hatte ihr
gestern, gleich nach dem Examen, die Stel¬
lung einer Gärtnerin in einem ländlichen
Mädchen-Erziehungsheim angeboten , aber durch diese beiden
Jahre hier war Thea vorläufig alles Anstaltsmäßige verleidet —
was sie sich wünschte, war ein stiller Wirkungskreis, vielleicht auf
einem Gut , vielleicht als Helferin bei einer Dame , die einen Nutz¬
garten hielt, sie wollte fleißig sein und sparsam — um sich viel-
leicht spater auch em paar Morgen Land pachten zu können, um
lEge Ed Blumen zu ziehen. — Sie wollte nur an die
Ziikunft denken, die sie ihrer Kraft und ihrem Fleiß verdanken
s°" ute — nicht an die Vergangenheit , die ihr nach der frohen
Kindheit im Verlaus einiger weniger Jahre so viel Trauer ge¬
bracht — den Tod der Mutter , den Treubruch des Verlobten,
der , als er von dem bevorstehenden Zusammenbruch gehört,
lange ehe -rhea es ahnte , sich zurückgezogen und sich mit einer
reichen Bankierstochter

jetzt, in diesen beiden arbeitsreichen Jahren mit dem festen j
im Auge, war die Wunde vernarbt und schmerzte nicht mehrI «J
m den ernsten, dunkelblauen Augen stand das tiefe Weh der

*■>

Ein junger polnischer Legionär auf Posten.

verldbt hatte . Und Ri¬
chard Falkenstedt hatte
ihre erste scheue Liebe
gegolten, dem Jugend¬
freund , der schon als
Kadett mit ihren Ka¬
dettenbrüdern zu allen
Ferien ins Haus ge¬
kommen und zuerst mit
der um fünf Jahre jün¬
geren blonden,lebhaften
Thea gespielt und ge¬
tollt hatte.

Ganz stolz hatte sie
ihm auf seine Bitte , die
er brieflich ausgespro¬
chen, Wort und Ring
zurückgegeben, und ganz
stolz woll.te sie nun ih¬
ren Weg gehen als er¬
werbende Frau in der
großen Reihe derer,
denen Beruf und Ar¬
beit Freude , Stolz und

. Glück war . Wie oft hatte
ihre weiche Mutter ge¬
klagt: „Wie du so schnell
überwinden kannst, Thea —" denn Frau v. Briselow klagte bei
jedem Ungemach wortreich mehrere Tage lang.

Ach nein, schnell hatte Thea diese große Enttäuschung ihres
Hingen Lebens nicht überwunden: aber zu stolz, der anderen
Mitleid zu erregen, war sie auch damit fertig geworden. — Und

täuschung geschrieben.
Thea wär gar zu gern still und ui

merkt abgereist, aber es lag natürln
Fräulein Marnholms Wünschen, daß
Schülerinnen mit einer Feier entl
wurden , und so mußte sie auch diese
sich ergehen lassen.

Denn an Fräulein Marholm k.
ständig Fragen nach in der bewä
Schule ausgebildeten Gärtnerinnen , ,
Thea lag daran , bald eine Stellung
finden. Sie hatte sich vorgenommen, '
Au wählerisch zu sein, denn sie wollte
kel Heinrichs und Tante Selmas „
freundschaft nicht gern lange in Ansp
nehmen . Tante Selma war im Gr
eine gutmütige Frau , aber sie war
kleinliche Natur und duldete in ihrem H
keine andere Meinung als die ihrige. f
der Geheimrat hatte zu schweigen, und
dem einzigen Sohn und verwöhnten i
ling, der gerade zum Assessorexamena
tete, war alles gestattet.

„Wie konntest du nur auf den a
den Gedanken kommen, Gärtnerin zu .
den, Thea", sagte abends am Teetisch
Referendar und blickte seine Cousine d
seine Kneifergläser säst geringschätzig,
„Du kompromittierstdamit deine ganze»
milie."

„Mit ehrlicher Arbeit, Albrecht —! »
welchem Hinterwald hast du denn bist s?
gelebt, daß du noch keine Ahnung von »,,,

wahren Ehre jeder Arbeit hast?" entgegnete Thea ruhig.
„Das sind ja alles Phrasen , meine verehrte Cousine, denkst^

etwa , daß junge Herren , daß Kavaliere eine Gärtnerin für ihil "
gleichen halten in gesellschaftlicher Beziehung?" Jf

„Ich werde nicht in Verlegenheit kommen, mit jungen Her,'
und Kavalieren gesellschaftlich zusammenzukommen, wenn av
so hoffe ich, daß sie sich wie wirkliche Herren und Kavaliere ei ”
Dame gegenüber zu benehmen wissen."

„Frau Direktor Glasemann sagte mir gestern auch, daß esg
eine traurige Stellung sei, die einer Gärtnerin , und wenn sie Ti 'rL
ter hätte , würde sie nie gelitten haben, daß sie einen solchen Be
ergriffen."

Thea lachte leise, und der Geheimrat sowohl wie seine F ^
und fein Sohn wa Qt:,(
so wenig an irgen! un,
nen Heiterkeitsausdisxjtx

Kanonenreparatur . Phot . Leipziger Presse-Bureau . (Mit Text.)

Theas gewöhnt, daß (,e
ganz erstaunt aufsah {a\

„Verzeih, lieber ! (ej
kel, meine vielleichti
angebrachte Heiterst^
aber die Sache ist e \n
fach komisch. Frau'
rektor Glasemann , ,af
in allen möglic ,af
Frauenvereinen ist, ter
schriftlich in Zeitunj >oc
und mündlich in V> or
trägen für das Re M
auf Arbeit der "Fra « ür
kämpft und jeden nei
Beruf , ganz gleich wW
chen, in dem eine Fi stx-
sich zufällig einmal „o
tätigt hat , gleich als ai
sichtsreichen, nun gl«
tich gefundenen Fraui sth,
beruf ausposaunt , tnil
immer nur von der E der
der Arbeit der Frau li )es

_ . der Selbstständigkeit» iai
Selbstbetätigung der Frau spricht — die hat gesellschaftlich
ganz andere , so ganz entgegengesetzte Ansichten —" g e

„Wie — was ?" fragte der Geheimrat , dem, ein Mann i die
diszipliniertem Denken, diese Zweideutigkeit der Freundin seit uv,
Gattin ebenfalls spaßig erschien.

i
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habt drüben in meiner Bücherkiste verschiedene F
mit Aussätzen und Vortragen der Dame — ich

einmal herüberbringen ."

El Siantara am Lnezlanal. Mit Text.)

jTJ Der Referendar hatte indessen Theas feines , belebtes Gesicht
^Hobachtet , was ihr im Eifer der Rede entgangen war , und er

5011  ltte fest, daß seine Cousine eigentlich bildhübsch sei. Ob sie den
alkenstedt wohl schon vergessen hatte?

n!]t „Wir wollten doch nicht von der langweiligen Glasemann
: Gs rechen," nahm Albrecht wieder das Wort , „ich wollte Thea doch

ir auf die Dornen ihres Gärtnerinnenberufs aufmerksam machen,
nn es gibt junge Herren , die — -- "

1 a! „Ängstige dich bloß lieber um dein Examen , als um die Dor-
e ^ >n meines Berufsweges, " sagte Thea und bemühte sich, ihren

s Sorten einen Anflug von Humor zu geben , und doch hörte man
e£j m ernsten Unterton wohl heraus , „ich sage dir , daß ich wohl ge-i£l rnt habe, auch durch die Dornen hindurchzudringen—ich müßte
^e^nst eine schlechte Gärtnerin sein." Tante Selma bewegte miß-

lügend das sorgfältig fri-
' 6 erte Haupt , solche Abfuhr

atte ihr zärtlich geliebter
UM ûnge , der setzt so hart ar-

eiten mußte , nicht verdient,
ber sie zerstreute auch ihre

'strh isher öfter auftauchende
^ * Befürchtung, daß Albrecht

Än tieferes Gefallen an der
cerkl rittellosen Cousine finden
^ b )NN te.

Im stillen stellte sie fest,
1» aß die strenge und ernst-
mc iafte Beschäftigung mit ei-
b ' lem Beruf den Frauen
unj ivch im Grunde recht viel

7 ion der „weiblichen Milde
■ll£ mb Zartheit " raube , die sie

ür sich in Anspruch nahm.
nel  So hätte sie als junges
^ Rädchen doch einem stu¬

fst nerten V etter nicht ant-
vorten dütfen.

Albrecht hatte , trotz sei-

Fräulein Marholm hatte das Angebot einer Gärtnermnen-
stellung an Thea geschickt. Mn Dichter , der sich mit einer reichen
Dame verheiratet hatte und der am Anfang einer gold- und lor-

beerreichen Laufbahn stand,
suchte für den Garten seiner

' Borortvilla eine Gärtnerin.
Nicht nur , west er als mo¬
derner Mensch auf neuartige
Frauenberufe Rücksicht neh¬
men mußte , sondern west
er in seinem poetischen Ge¬
müt trotz aller Modernität
noch gern Frauen mit Blm
Men vereinte und verglich.

Fräulein Marholm schrieb/
daß sie über Theas Leistun¬
gen und Zeugnisse genau
Auskunft gegeben habe , daß
es also Nur Nötig sei , daß
sie sich um elf Uhr hinaus-
bemühtö zu gegenseitiger
Bekanntschaft . Die Dame
rühmte die Stellung sehr;
da Br . Nosseling und seine
Krau sehr moderne und sehr
liebenswürdige Menschen
sbien , so wäre auch die ge¬
sellschaftliche ^Position gut-
man gab freie Station , gu¬
tes Gehalt Nnd Familien¬
anschluß.

Uber deN Familienan¬
schluß mußte Thea lächeln-

sie kaNNte vom ländlichen Leben ihres Vaterhauses und der nach¬
barlichen Güter her dieses Zwitterding , das sich Familienanschluß
nannte . Dieses vielfach nur „Geduldetwerden " im Familien
kreise, nachdem die Mahlzeiten beendet waren , unter dem sie Er¬
zieherinnen , Volontäre und junge Eleven schweigend und klaglos
— aber dennoch hatte leiden sehen . Trotzdem Thea , seit ste sich
zum Broterwerb in fremdem Hause entschlossen hatte - alles , was
zuanerzogenen Vorurteilen vielleicht unbewußt m ihr gesteckt, über
Bord geworfen hatte , war es ihr doch ein merkwürdiges Gefühl,
als sie nach der Bahnfahrt und mühseligem Erfragen der Straße
endlich vor der von einem großen Garten umgebenen stattlichen
Villa stand und die am Tor angebrachte Glocke zog. Der Portier
öffnete das Tor und die Haustür und ein mürrischer Diener in
leinener Hausjoppe ging mit ihrer Karte , sie zu melden.

S a>
fl*1 rer Examensarbeit , für den

:air  Übend eine Verabredung
' mit einigen guten Freun-

r Cr den in einem neuen Cafe,
st u Deshalb empfahl er sich ei-
stuhgst nach dem Abendessen,
rch and Thea mußte mit Tante

Selma Karten legen , bis
» ,r die große englische Stand-
sewuhr zehn schlugt

Pom galizischen Kriegsschauplatz: Polnische Legionäre in den Karpathen
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cie wartete einige Minuten in einem mit elektrischem Licht
erleuchteten Vorranm, der mit orientalischen Waffen, Teppichen
und Möbeln vollgepfropft war, dann folgte sie ihm auf sein„Die
Herrschaften lassen bitten" in das große, mit schweren vlnmischen
Möbeln sehr elegant und modern eingerichtete Eßzimmer, in dem
btts (SfjCpßClV Qttl grÜfyftÜdfötifcf ) fctfj» (Fortsetzung folgt.)

Gönne deinen: Kinde Buhe!
Du den, ersten beiden Lebensjahren ist für die gesunde geistige

Entwicklung des Lindes Ruhe die Hauptbedinauncp Im
ersten Jahre soll die Mutter das
Kind nicht zuviel hemmkragen und - - - ——
sA mit ihm beschäftigen. Das kleine
Wesen hat_schon genug damit zu
tun, die Eindrücke seiner nächsten
Umgebung auf sich wirken zu lassen.
Durch vieles Verwarten erschwert
sich die Mutter unnötig die Pflege
des Kindes, ohne ihm einen Dienst
damit zu tun. Jnr zweiten Lebens¬
jahre setzen törichte Eltern oft ihren
Stolz darein, dem kleinen Kinde so
früh wie möglich einige Worte und
Kunststückchen beizubringen. Viel un¬
nötiger Ballast wird so in das Kin¬
derköpfchen hineingepfropft und der
Geist, der schon mit der Erfassung
der Sprache eine Riesenarbeit zu lei¬
sten hat, überbürdet.

Woher kommt es, daß gerade die
Erstgeborenen, denen nicht so schnell
Geschwister folgen, oder die einzigen,
so häufig frühreife, nervöse Kinder
find? Zum Teil ist wohl die Ursache
darin zu suchen, daß Eltern, Ver¬
wandte und Bekannte sich zuviel mit
dem Kinde abgeben. Die Mutter
sollte nicht versuchen, durch frühzei¬
tiges Nachgraben das Wachstum der
kleinen Menschenpflanze zu stören,
sondern geduldig warten, bis sich
von selbst die ersten Keime zeigen.
Dem Kinde eine schöne, friedliche
Umgebung zu schaffen, darin es in ,_
Freiheit, Unbefangenheitund Ruhe
aufwachsen kann, und im übrigen ruhig die Natur ihren Gang
gehen zu lassen, das ist das große Geheimnis der Erziehung.

Gertrud Westphal.

, ^ tz' e''ndtn. „Denke dir, Erna, ich habe mich gestern mit
seichen PobzeiientnantLuttwitz verlobt!" — So, gratnliere- übri
las ichm-nlich in der Zeitung, daß die polizeilichen Mißgriffe'sich in
schreckender Weise häuften."

Der alte Wränget berief eilten Kapellmeister zn sich, der ihm
leinen braven Mnsikern alljährlich ein Geburtstagsständchen brachte.
„Nu, Herr Musikdirektor," sagte Wrangel, nachdem er sich bedankth
und zog seine Börse: „was habe ich denn voriges Jahr Ihrer Kapelle
besten gegeben? — Verlegen antwortete der Kapellmeister: .Erret
verzechen— nichtsl" — „Ra, dann wollen wir's beim alten lassen" s
Wrangel und steckte die Börse wieder eilt. ys 9

Galgenhumor. Der SchauspielerR—g. in Wien lucir stets in Geld:
L'iuft lieh er angeblich zu einer Rolle— einen Überrock und ein s

Stiefeln. Als der Darleiher nach n
teren Tagen beides zurückfordernl
sandte ihm R—g. die folgenden Vers
„GeduldIGeduld!wemsis Herz auch bri
Mit Gott im Himmel hadre nicht:
Des Rockes bist du ledig,
Gott sei den Stiefeln gnädig." —

Am andern Tage war R—g. ü
alle Berge. Daraus erklärt sich die
rodie des Verses aus Bürger. T.

Bewahrte Amtswiirde.
u . dho t o graph (zum Dachsenbauer), der sich als neugewählter
Bürgermeister photographieren lägt : „Also bitte, letzt etloa« freund-
licher, Herr Bürgermeister ."

6rn " e dös schickt sich net für mich. I binreht Respektsperson worden ."

:(  Unsere Bilder

Lanonenreparatur. _ Es „t eine der ersten Bedingungen für das
Gelingen einer Arbeit, daß das Handwerkszeug in Ordnung ist. Ohne

bls auf das kleinste Teilchen nachgesehene und instand gesetzte Maschinerie
des handwerklichen Apparates ist kein Fertigwerden denkbar. Es kann
beit msmrts er  ®fetrle*b butd, .-dn  kleines Malheur während der Ar-
belt gestört ivird, daun heißt es aussetzen und den schadhaften Teil so raicki

'ubgl'ch ausbessern, damit er ioieder mit angeivandt, damit er wieder
"- Tatigkeck kommt Die härteste Arbeit, die stärkste Tätigkeit ist der Krieg
kr in Handiverker ist so geachtet in der Welt ivie der Kriegshandwerker
kem Handwerkszeugso wichtig, aber auch so sehr der Gefahr ge!valtsaii,er
Zerstörung ausgesetzt ivie das Kriegshandwerkszeug, allem voran die
Kanone. Darum muß es immer ioieder nachgesehen, muß jede freie Winnie
bfläu benutzt werden, « chaden zu entdecken und auszubessern, bamit sein

^l a0 6l Ib lDteber  Mltdröhnt in der größte» Welt-Tätiqkeit«-Symphonie, dem Kriege.
... ^ l Kantara am Luezkanal, wo die türkischen Truppen nach einem
überraschend schnellen Bormarscĥzuerst den Suezkanal erreichten. El Kan-

^kichen Ufer des Suezkanals, ungefähr im nördlichen Drittel
45 Kilometer südlich von Porst Said. Hier trifft die alte

su ?,0Ii Bonaparte benutzte Karawanenstraße von Syrien nach
Kairo uild Nnteragypten auf den Kanal, stier nunmehr von den Türken

Tie langen dünnen Triebe der Qu
te» dürfen nicht zurückgeschnitten wcrd
Sie setzen sonst keine Früchte äst.

Erdbeeren in Töpfen treiben willig
wenn man ihnen leichten Frost znkomm
läßt. Die Erdbällen dürfen aber nicht ft
durchfrieren, da sonst die Töpfe zerspringe

Um das Rissigwerden von Leims
ben zu verhüten und das Abspring
zu vermeiden, das seinen Grund in ein
zu schnellen Trocknen, besonders uni
dem Einfluß von Zugluft hat, empfie
.es sich, die Farbenmischung mit 2 Proze
Glyzerin zu versetzen.

Die Ananas-Netnette ist ein gern
sanfter und gut bezahlter Äpfel/ der
jeder einigermaßen günstigen Lage >
deiht. Der Baum eignet sich zur Zwe'
form. An geschützten Spalieren erreich
seine sonst nicht groß werdenden Frück
einen ansehnlichen Umfang und üb
treffen die an freistehenden Bäumen g
zogenen oft um das Doppelte an Grös

Einfetten des Haares mit Pomade
.. t „ nachteilig . Das Haar bat in der Re-

genugend natürliches Fett, und nur wenn dies ausnahmsweise nichtd
Fall fein sollte, was man daran erkennt, daß das Haar trockenn
brüchig erscheint, ist die Anwendung fetthaltiger Pomade nngezeigt.

Gardinen lmd dergleichei, cremt mai, auf folgende einfacbe Wei
Man kocht in einer entsprechenden Menge Wasser die Blätter des schwarz
Tees ab ttnb zieht die Gardine» durch diese brauiie Flüssigkeit. Sie eihalt
so eine Aöne, gleichmäßige, zartgelbe Farbe, auch ist ein Fleckigwerdi
was bei Creinestärke oder-färbe häufig vorkommt, vollständig ausgeschlosst

Pisitenkartenrätsel.

Welchen Beruf hat der Besitzer
dieser Visitenkarte.

Homonym.
Wo laut der Wildbach tosend braust,
Wo Gemsboch Adler, Steinbock haust,
Wo kühn der stolze Geier raubt,
Siehst du mein schneebedecktes Haupt.
Und schon vom Anbeginn der Welt
Strahl ich am hohen Himmelszelt:
Du kennst mich auch als Mägdelein -
Run läge mir, wer mag ich sein?

_ Julius Fa Ick.

"5Ä 1 rs,? ic ■'•—.» -Vr »-'
Verdienter Lohn. „Da lese ich in der Zeiluug von einem alieu Jung,

gesellen in Ohw der gestorben ist und sein ganzes Vermögen der Frau
™l £ts ff” !’“/ ' ble Korb  gegeben." - „Und da sagt mannoch, daß es keine Dankbarkeit in der Welt gäbe!"

Komparations-Ausgabe.
»w°" e der ausgelassenen Worte , das in leinen, Zusammenhänge mit d>

0L|tcn sicht , ergibt dessen Konrparatw.
1) Icl ) trat — heran , so das; ich den: — ins Antlitz sehen sonnte.
2) Ter arme Wandersmann fand im — einen —.
*) Wo äst mein - geblieben?" - „Ich weis, nicht, ich bin doch nicht Tein -
4) Nicht in — ist der Dichter — geboren, sondern in Dresden
.>) Infolge des Stiches — sein — an zu schwellen.
«) — ist des Knaben «ieblwigSheld und — sein vieblingsdichter.
' ) ES gab heule nur — bei», armen — zum Mittagbrot.
R) Es war so —, daß man die Prägung aus den, — erkennen konnte
9) „Ich bin nicht mehr — ", sprach das sunge Mädchen zu den , —

10) In der heißen — ist auch der — Müller geblieben.
. . Melitta Berg.

Auslosung folgt in nächster Nnnimer.

TcS
Auslösungen ans voriger Nummer:

kopfw echselrätselS:  oran , Uesen, kugen , » egen, ocker, Nadel. Ober,
TeS Rätsels:  Turin , Uri.

Nile »echte vorbedalten.

«erantwortllch- Redaktion von Ernst Pf - tffer.  gedrucktund h-ranSgeg-ben
von «reiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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